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Er stand vor dem alten hohen Haus und starrte die Fassade hinauf. Hier musste es sein. Hinter einem der Fenster würde er in wenigen Minuten in Empfang genommen, und auf das, was ihn dort erwartete, war er überaus gespannt.
Alles hatte er sich zuvor gut überlegt: der Preis für diese wahnwitzige Woche und die Behandlung, die man ihn hier angedeihen lassen würde. Auf dem Anmeldeformular hatte er `streng´ angekreuzt.
Mit klopfendem Herzen stieg der Mann die Treppe hinauf, bis er vor der besagten Tür stand. Zögernd läutete er. Zu seinem Schreck öffnete eine sehr dicke Frau die Tür, mit stark geschminkten Lippen, streng zu einem Dutt verknoteten schwarzen Haaren, und zu seiner Bestürzung in einem hautengen schwarzen Latexanzug. Die hüfthohen knallroten Stiefel ließen ihn für einen Moment an den gestiefelten Kater erinnern.
„Du bist Jim, nicht wahr?“ Sie musterte ihn wie beim Ferkelkauf von oben bis unten. Er fühlte sich plötzlich beschämend in der Latzhose, die er sich extra für diesen Auftritt zugelegt hatte. „Ich erwarte dich schon. Ich heiße Christin.“
Jim konnte nur nicken; ein dicker Kloß steckte in seinem Hals. Ohne ihm die Hand zu geben, winkte sie ihn herein und schloss die Tür.
„Da fangen wir doch gleich mal an, nicht, Jim?“ Ihre Stimme hatte einen anderen Klang angenommen. Noch ehe er sich an diese Frau gewöhnt und sein Idealbild einer hübschen jungen Erzieherin begraben hatte, forderte sie ihn auf, in den Nebenraum zu kommen, um dort seine Sachen abzulegen. Beim Betreten des Zimmers fing der junge Mann vor Erregung an zu zittern.
Inmitten des ungewöhnlich hohen Raumes stand ein großes Gitterbett, an dem dicke Ledergurte herabhingen. Vor der Wand sah Jim eine Metallstange, die vom Boden bis zur Decke reichte und an der ein Riemen mit einem Halsband befestigt war. Einen halben Meter davor lag eine hüfthohe dicke Lederrolle. Er konnte sich nicht vorstellen, was es damit auf sich hatte.
„Zieh dich aus!“ herrschte sie ihn plötzlich an. In ihren Händen hielt sie einen breiten Lederriemen, den sie gefährlich in die Handfläche klatschte.
Mit fahrigen Bewegungen versuchte er ihrer Anweisung Folge zu leisten, doch irgendwie schaffte er es nicht schnell genug, seine Hose zu öffnen. Ehe er sich versah, zog sie ihn wie ein kleines Kind aus, legte die Wäsche ordentlich zusammen in einen Korb und betrachtete ihn dann eingehend, so nackt, wie er vor ihr stand.
Oh, wie schämte er sich!
Doch sie schien nur Maß genommen zu haben, denn sie trat an einen riesigen Schrank heran, der die andere Zimmerseite komplett ausfüllte, schob eine der Türen auf und begann darin zu suchen. Beim Anblick der unzähligen Babysachen, der Gummihosen und der schimmernden Latexanzüge, schlug sein Herz noch heftiger. Er musste die ganze Kraft aufbringen, um nicht seine Gefühle zu verraten.
„Hier, steig rein!“ Sie hielt ihm einen eingeölten durchsichtigen Gummianzug hin, so dass er mit beiden Beinen hineinschlüpfen konnte, und zog ihn bis zum Gesäß hinauf. „So, bücken!“
In dem Moment, in dem er den unerwarteten Druckschmerz in seinem After spürte, pulsierte sein Glied, ohne dass er etwas dagegen tun konnte. Doch als hatte sie gewusst, welche Wirkung dieser Dildo auf ihn haben würde, hatte sie schon das erigierte Glied in die Ausbuchtung des Anzuges gesteckt und ihn aufgefordert, die zu Fäusten geballten Hände nach vorn zu strecken. So zog sie ihm den eingeölten Gummioverall von vorn über den Körper und begann die großen metallischen Druckknöpfe auf dem Rücken zuzudrücken. Als sie endlich auch den Kragen bis zum Nacken verschlossen hatte, begutachtete sie ihn wieder. Seine Hände steckten zu Fäusten geballt in den eng verschlossenen Ärmeln, so dass er nicht die geringste Möglichkeit hatte, irgendetwas zu greifen oder sich vielleicht sogar aus seiner Lage zu befreien.
Zu seiner Scham pumpte sein Glied nach wie vor.
„Geht’s dir noch gut?“ fragte sie mit lauerndem Blick und hielt die fetten Arme in die Hüften.
„Ja...“, hauchte Jim, kaum dass er dieses Wort über die Lippen brachte.
Christin baute sich vor ihm auf, steckte ein kurzes schlauchähnliches Mundstück zwischen seine Zähne und bedeutete ihm, dass er auf das weiche Gummi beißen müsste. Dann streifte sie eine elastische Haube über seinen Kopf, so dass aber Augen und Nase frei blieben. Da, wo der Mund war, gab es eine kleine Öffnung, durch den der kleine Schlauch führte und der nun so fest angepresst wurde, dass er nicht mehr zum Sprechen fähig war.
Wie in Trance sah der junge Mann zu, wie sie den durchsichtigen Schlauch des Urinalkondoms mit dem Plastikbeutel am Unterschenkel verband.
„Ich sehe sofort, wenn du onanierst!“ meinte sie streng. 
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